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-jSletfcfjrottiâ.
(PelWjrotrtk funt 1919 bis Jult 1920.)

2luéïan&.
5ßon aEen Eriegfübrenben ßanbern I]at jtoeifel»

lod grailîrtid) aw weiften gelitten. Diefed Sanb,
beffen Sîiebergang fdjon lange boraudgefagt worben

ifty bat bie Üßelt in ©rftaunen gefegt burd) feine

Eräftige unb rubweoEe 21b'

toeljr bed feinblicben ©in»

failed, unb beute wuff wan
fid) wither berwunbern fiber
bie politifcbe SSernunft unb
ben energifcben EBiEen jur
SBieberberfttCung berKriegd»
fdjaben. — 2lw 16. Eiooew*
ber 1919 fanben bie 97eu=

Wahlen ber Kammer ftatt,
bie wäbrenb bew Krieg nid^t
borgenommen Warben waren;
fte ergaben eine Elieberlage
ber ©ojialiften unb ber linEd»

fiel)cnbtn Parteien, Wätjrenb
bie gemäßigten ^arteten ge=

ftärEt baraud betöorgingen.
— Stuf bad Kabinett ©lernen»

ceau folgte bad ERinifierium
unter SDtiEeranb, einew burdj
feine (Erfahrungen gemäßig«
ten ©ojialiften. ©d ift ber

neuen Regierung bid je|t ge=

Imtgen, bie Drbnung auf»
red)tjuerl)alten unb einen ge=

fäbrlidjen ©tfenbabnerftreif
burcb Eräftigen SBiberftanb
unfdbäblicb ju madjen. — Der
ißräfibent ber Kriegdjal)re, ^3oincaré, würbe erfeÇt
burcb ^ßaul Deddjanel, ben frfibern 2Jcinifterpräft=
benten. Sin anberer berborragenber franjbftfdjer
Staatsmann, Céon 93ourgeoid, würbe jum ißräft»
benten bedSSöllerbunbdrated beftimmt. — Der gegen
ben frfibern EEinifter SaiEaup angeftrengte Sßrojeß

bat enblicb fein ©nbe gefunben. ©aiEaup, beffen
©djulb Wobl etjer in unborfidjtigen fpanblwtgen aid
in Çocbaerrat beftanb, würbe ju ©eiängnid berur«
teilt, weldfeStrafe aber burdj2lnred)nung ber Unter»
fudfungdbaft nid^t jur 21udffibrung Eowwt. —

ißaut ®eêdjanet.
Cpräftbcnt ber BranjoftfcEien 8îe))u6nf.

Die ©djtoeij unb granfreid) fteben in Unterbanb«
lung fiber bie 3<>tt«tfrage in ©abopen unb fiber
bie SRbeinfcbtffabrt. SBid jefet baben Wir Wenig
©ntgegenEommen gefunben, aber ed ift ju ^offert,
baß biefe wichtigen fragen bod) nodj eine befrie»
bigenbe ßöfung erfahren Werben.

Die Unftrengungen Selgieitd bewegen ftdj in
berfelben 9Udjtung wie biejenigen bon granEreidj.
®roße Steile bed ßanbed ftnb burcb öen Krieg

berwüftet Worben, unb audj
bad burcb ben Krieg faft
ganj eingefteEte politifcbe unb
wirtfdjaftlidje ßeben muß
Wteber bergefteEt werben. gm
©egenfag jugranEreid) baben
bte ©ojialiften aud ben Kam«
werWablen auf Koften ber
Stberalen unb KatboliEen
©ewimt gejogen. Die Partei
ber fojialiftifdjen Arbeiter
ftebt auf gemäßigtem ©tanb»
punEt, unb bie SSex WtrElid^ung
ber angeftrebten fojialen unb
wirtfdjaftttcben gortfcbritte
foE auf bew gefeÇlicben 2Beg

erfolgen. Dad politifdfe ßeben

bitfed ©taated wirb baburdj
etwad fcbwierig gemadft, baß
in ber Kammer bie SinEd»

Parteien über bie Sftebrbeit
berfügen, wäbrenb fte tw
Senat in ber EEinbcrl)eit
ftnb. Swwerbin Wirb eine

23erftänbigung bei gutew
SfBiEen nidjt unntöglicb fein.
2lEgeweine 2lnerEennung fin«
bet ftetd ber tfidftige unb

tapfere König 2Ubert.

gn Italien bat ber Streit fiber bie 33orberr=

fdjaft aw Elbriatifdjen EEeer bew EEinifteriuw
Drtanbo»@onnino bad Seben geEoftet, bad ficb bocb

burcb bie SReorganifation bed EBiberftanbed nach

ber 9*îieberlage bon ©aporetto große SSerbienfte

erworben batte, ©d würbe erfeßt burdj bad

Kabinett 9îttti=Dittoni, bad ficb benfelben äußern
unb innern ©cßwierigEeiten gcgenüberfab, nämlidj
ber 2lbrtatifcben Krife unb ber Unjufriebenbeit
bed SSolEed fiber bie teure ßebendbaltung. Daju
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Wellchronik.
Weltchronik Juni 1919 l>is Juli 19S9.)

Ausland.
Von allen kriegführenden Ländern hat zweifel-

los Frankreich am meisten gelitten. Dieses Land,
dessen Niedergang schon lange vorausgesagt worden

ist, hat die Welt in Erstaunen gesetzt durch seine

kräftige und ruhmvolle Ab-
wehr des feindlichen Ein-
salles, und heute muß man
sich wieder verwundern über
die politische Vernunft und
den energischen Willen zur
Wiederherstellung der Kriegs-
schäden. — Am 16. Novem-
ber 1919 fanden die Neu-
Wahlen der Kammer statt,
die während dem Krieg nicht
vorgenommen worden waren)
sie ergaben eine Niederlage
der Sozialisten und der links-
stehenden Parteien, während
die gemäßigten Parteien ge-

stärkt daraus hervorgingen.
— Auf das Kabinett Clemen-
ceau folgte das Ministerium
unter Millerand, einem durch

seine Erfahrungen gemäßig-
ten Sozialisten. Es ist der

neuen Regierung bis jetzt ge-

lungen, die Ordnung auf-
rechtzuerhalten und einen ge-
fährlichen Ersenbahnerstreik
durch kräftigen Widerstand
unschädlich zu machen. — Der
Präsident der Kriegsjahre, Poincars, wurde ersetzt
durch Paul Deschanel, den frühern Ministerpräsi-
denten. Ein anderer hervorragender französischer
Staatsmann, Lüon Bourgeois, wurde zum Präsi-
denten desBölkerbundsrates bestimmt. — Der gegen
den frühern Minister Caillaux angestrengte Prozeß
hat endlich sein Ende gefunden. Caillaux, dessen

Schuld wohl eher in unvorsichtigen Handlungen als
in Hochverrat bestand, wurde zu Gefängnis verur-
teilt, welcheStrafe aber durch Anrechnung der Unter-
suchungshaft nicht zur Ausführung kommt. —

Paul Deschanel.
Präsident der Französischen Republik.

Die Schweiz und Frankreich stehen in Unterhand-
lung über die Zonenfrage in Savoyen und über
die Rheinschtffahrt. Bis jetzt haben wir wenig
Entgegenkommen gefunden, aber es ist zu hoffen,
daß diese wichtigen Fragen doch noch eine befrie-
digende Lösung erfahren werden.

Die Anstrengungen Belgiens bewegen sich in
derselben Richtung wie diejenigen von Frankreich.
Große Teile des Landes sind durch den Krieg

verwüstet worden, und auch
das durch den Krieg fast
ganz eingestellte Politische und
wirtschaftliche Leben muß
wieder hergestellt werden. Im
Gegensatz zuFrankreich haben
die Sozialisten aus den Kam-
merwahlen auf Kosten der
Liberalen und Katholiken
Gewinn gezogen. Die Partei
der sozialistischen Arbeiter
steht auf gemäßigtem Stand-
Punkt, und die Verwirklichung
der angestrebten sozialen und
wirtschaftlichen Fortschritte
soll auf dem gesetzlichen Weg
erfolgen. Das politische Leben

dieses Staates wird dadurch
etwas schwierig gemacht, daß
in der Kammer die Links-
Parteien über die Mehrheit
verfügen, während sie im
Senat in der Minderheit
sind. Immerhin wird eine

Verständigung bei gutem
Willen nicht unmöglich sein.

Allgemeine Anerkennung fin-
det stets der tüchtige und

tapfere König Albert.
In Italien hat der Streit über die Vorherr-

schaft am Adriatischen Meer dem Ministerium
Orlando-Sonnino das Leben gekostet, das sich doch

durch die Reorganisation des Widerstandes nach

der Niederlage von Caporetto große Verdienste
erworben Halle. Es wurde ersetzt durch das

Kabinett Nltti-Tittoni, das sich denselben äußern
und innern Schwierigkeiten gegenübersaß, nämlich
der Adriatischen Krise und der Unzufriedenheit
des Volkes über die teure Lebenshaltung. Dazu

78



Earn ber fjanbftreicl) bon ©abriete b'Slnnungio,
ber mit einer ®ruppe bon greimittigen bie ©tobt
gtume befeÇte unb ficEt bort ailen ißroteften unb
Slnftrengungen jum ®roÇ ju Ratten mußte. — Sluê
ben Rammermal)ten, bte am fetten ®age ftatt»
fanben bote in gtanEreici) unb Selgien, jogen bie

eptremen Parteien ben größeren Stufen : @ojia=
Xiften unb Ratljoltfen. ®a§ Minifterium Stitti
midj bem Rabtnett ©iolitti. $ur Stödten Über*
rafdjung bottjog fidj bie ÏÏKeberEehr biefeS bebeu*
tenben Staatsmannes jur StegierungSgemalt,
nadjbem er burcl) feine Slnftrengungen gegen ben

Rrieg ber beftgeijaffte Mann
gtalienS gemefen mar. ©5 mar
eben in bieiem SlugenblicE nie*
manb anberS ba, ber baS bon
Slufftanben unb Kriegen heim*
gefugte Sanb in biefem Moment
beffer hätte regieren Eönnen.
®aS Minifterium hat ftc^ gut
eingeführt, bie Drbnung ift
mieber tjergeftettt, unb berfchie*
bene Steformen mirtfcfjaftlicher
unb fojiater Statur ftnb in Sin*

griff genommen.
(Ettglaitb ift burdj ben Rrieg

in fetner 2öeftmac^tfteUung be*

beutenb geftärEt morben, teils
burch bie Sicherung feines ißro*
teEtoratS über Ügppten, burdj
ben berftärften ©in fluff in ißa*
läftina unb Mefopotamien, teils
auch burdj bie ihm jufattenben
beutfdjen Rotonirn. Slber auch

hier fe()lt eS nicht an fdjmierigen
Etagen. ®aS 8anb tourbe in feiner ©yiftenj bebroht
burd) einen fe£>r ernfthaften ©ifenbaljnerftreiE. .guut
©lüdE berfügte bie Regierung infolge beS RriegeSnoch
über genugenbe Madjt* unb SBerEehrSmittel, um
bie SSerprobiantiermtg ber Station ftdjer§ufietten.
Slufjerbem toenbete ftch bie öffentliche Meinung,
bie in ©nglanb eine ©rofjmacht ift, fdjarf gegen
ben ©treiE. Mit bem ©treiE ift aber ^ter tbie

anberSmo bie allgemeine Setoegung ber Slrbeiter*
Elaffe nicht beige'egt. ©benfo biete Sorgen bereitet
ber engliidjen Stegierung grlanb. ®k 93etoegung,
bie grlanb bon ©nglanb loSlöfen tritt, ift ftärEer
benn je, unb beftänbige Slttentate berfefcen baS

iiéon SBourgeotS.
(Srfter *ßräftbent beê a3ölferbunbratc8.

8anb in Unruhe. 33iS je^t habe« alle Ronjeffionen
bie 35eioegung nicht einbämmen tonnen, ölopb
©eorge, ber nodj immer Minifterpräfibent ift,
toirb feine ganje ©efdhtcElidjEeit aufmenben muffen,
menn er beS SlufftanbeS £>err toerben toitt.

Slm 11. galt 1920 ftarb in ber ^auptftabt
bon Spanien, toohin fie ftdj in Vorahnung ihres
balbigen ©nbeS begeben hatte, bie @p*Raiferin @u»

genie im Sllter bon 94 fahren. ®ie tßerftorbene
|at in ber ©efchidjte eine foldje Stolle gefpielt, bafj
mir httr einige nähere eingaben machen motten:

©ugenie Maria be ©ujmarat bon Montijo
mürbe geboren am 5. Mai 1826
in ©ranaba als Stouter eines
befdjeibenen SlbelSgefdjleditS.
Stach einer meiftenS auf Steifen
herbrachten gugenb lernte fie
ben ifktnj*ifräfibenten SouiS

Stapoleon Eennen, ber ftch unter
romanhaften Umftänben in fte

berliebte, fie bann im gahre
1853 heiratete unb fo jur Rat*
ferin ber granjofen machte,
©ie mar es, unter beren gülj*
rung ber franjöfifdje f?of jum
glänjenbften ber SBelt mürbe ;
fie mar eS auch, bie im galjre
1£70 befonberS heftig jumRriege
mit ifreufjen trieb, ber bie Ur*
fache jum Stteberbruch granE«
reichS mürbe. Stach bem Kriege
unb bem ©turj beS RaiferretdjS
trat fte ins ißribatleben jurücE
unb überlebte ben Raifer um
47 gahre. ©in befonbereS Sin»

benEen ftiftete fid) bie ©p=Raiferin in ber ©djmeij
burch bie ©chenEung beS prächtig gelegenen ©chtoffeS
Sirenenberg beiförmatingen an ben Santon lEtmrgau.

®ie Stieberlanbc haben fich mit ©nglanb unb
ber ©chmeij in bie ©hre geteilt, polittfchen gtüc|t»
lingen ein Slfpl ju bieten. 2Bäl)renb aber baS

mächtige ©nglanb biefe Stolle ohne alle SSebettEen

fpielen Eann, birgt baS Slfplredjt für bie Eleinen
ßänber große ©efahren. ®ie Stieberlanbe haben,
mie bie ©djmeiä in früheren gätten, auf biefem
ihrem Stecht beftanben unb bie SluSlieferung beS

@p» RaiferS SBilhelm II., ber ftch auf ihr ©ebiet
geflüchtet hatte, bermeigert, unb ftnb auf biefem
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kam der Handstreich von Gabriele d'Annunzio,
der mit einer Truppe von Freiwilligen die Stadt
Fiume besetzte und sich dort allen Protesten und
Anstrengungen zum Trotz zu halten wußte. — Aus
den Kammerwahlen, die am selben Tage statt-
fanden wie in Frankreich und Belgien, zogen die

extremen Parteien den größeren Nutzen: Sozia-
listen und Katholiken. Das Ministerium Nitti
wich dem Kabinett Giolitti. Zur größten Über-
raschung vollzog sich die Wiederkehr dieses bedeu-
tenden Staatsmannes zur Regierungsgewalt,
nachdem er durch seine Anstrengungen gegen den

Krieg der bestgehaßte Mann
Italiens gewesen war. Es war
eben in diesem Augenblick nie-
mand anders da, der das von
Aufständen und Kriegen heim-
gesuchte Land in diesem Moment
besser hätte regieren können.
Das Ministerium hat sich gut
eingeführt, die Ordnung ist
wieder hergestellt, und verschie-
dene Reformen wirtschaftlicher
und sozialer Natur sind in An-
griff genommen.

England ist durch den Krieg
in semer Weltmachtstellung be-

deutend gestärkt worden, teils
durch die Sicherung seines Pro-
tektorats über Ägypten, durch
den verstärkten Einfluß in Pa-
lästina und Mesopotamien, teils
auch durch die ihm zufallenden
deutschen Kolonien. Aber auch

hier fehlt es nicht an schwierigen
Fragen. Das Land wurde in seiner Existenz bedroht
durch einen sehr ernsthaften Eisenbahnerstreik. Zum
Glück verfügte die Regierung infolge des Krieges noch

über genügende Macht- und Verkehrsmittel, um
die Verproviantierung der Nation sicherzustellen.
Außerdem wendete sich die öffentliche Meinung,
die in England eine Großmacht ist, scharf gegen
den Streik. Mit dem Streik ist aber hier wie
anderswo die allgemeine Bewegung der Arbeiter-
klaffe nicht beigelegt. Ebenso viele Sorgen bereitet
der englischen Regierung Irland. Die Bewegung,
die Irland von England loslösen will, ist stärker
denn je, und beständige Attentate versetzen das

Léon Bourgeois.
Erster Präsident des Völkerbundrates.

Land in Unruhe. Bis jetzt haben alle Konzessionen
die Bewegung nicht eindämmen können. Llohd
George, der noch immer Ministerpräsident ist,
wird seine ganze Geschicklichkeit aufwenden müssen,

wenn er des Aufstandes Herr werden will.
Am 11. Juli 1920 starb in der Hauptstadt

von Spanien, wohin sie sich in Vorahnung ihres
baldigen Endes begeben hatte, die Ex-Kaiserin Eu-
genie im Alter von 94 Jahren. Die Verstorbene
hat in der Geschichte eine solche Rolle gespielt, daß

wir hier einige nähere Angaben machen wollen:
Eugenie Maria de Guzmann von Montijo

wurde geboren am S. Mai 1326
in Granada als Tochter eines
bescheidenen Adelsgeschlechts.
Nach einer meistens auf Reisen
verbrachten Jugend lernte sie

den Prinz-Präsidenten Louis
Napoleon kennen, der sich unter
romanhaften Umständen in sie

verliebte, sie dann im Jahre
18S3 heiratete und so zur Kai-
serin der Franzosen machte.
Sie war es, unter deren Füh-
rung der französische Hof zum
glänzendsten der Welt wurde/
sie war es auch, die im Jahre
1V70 besonders heftig zumKriege
mit Preußen trieb, der die Ur-
fache zum Ntederbruch Frank-
reichs wurde. Nach dem Kriege
und dem Sturz des Kaiserreichs
trat sie ins Privatleben zurück
und überlebte den Kaiser um
47 Jahre. Ein besonderes An-

denken stiftete sich die Ex-Kaiserin in der Schweiz
durch die Schenkung des prächtig gelegenen Schlosses
Arenenberg bei Ermatingen an den Kanton Thurgau.

Die Niederlande haben sich mit England und
der Schweiz in die Ehre geteilt, politischen Flücht-
lingen ein Asyl zu bieten. Während aber das
mächtige England diese Rolle ohne alle Bedenken

spielen kann, birgt das Ashlrecht für die kleinen
Länder große Gefahren. Die Niederlande haben,
wie die Schweiz in früheren Fällen, auf diesem

ihrem Recht bestanden und die Auslieferung des

Ex-Kaisers Wilhelm II., der sich auf ihr Gebiet
geflüchtet hatte, verweigert, und sind auf diesem
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fraftboüen unb mürbigen StanbpunEt geblieben
trofc heftiger unb bringenber Sorftettungen. —
®er hoHänbif#e tßring»©emahl, ein großer greunö
ber S#meig, hat au# biefeë galjr mieber unfer
ßanb unb ben ©unbedrat befugt.

®ur# bie im griebendbertrag bon 23er[aitteS
borgefcljene Stbftimmung ift ber nörbtic^e ®eil bon
S#ledmig an 2>änetttarf gefallen, mäfjrenb bie

füblt#en ©ebiete fid) für ®eutf#lanb entfdjieben.
<Sd)tDebeit E)offt bom ©ölEerbunb bie 3tatanb=

infein gu befommen. 216er au# gttmlattb ergebt
2lnfprit#e auf biefe gnfeln, fo baff ber 23ölEer=

bunb über biefe Streitfrage gu entf#eiben haben
mtrb.

SRoröJcgcn ergebt mie bie Sdjtoeig Eeine 2(n=

fprü#e aud ber ßiquibation beë Srieged.
3m leçtjâljrigen Salenbet haben mir no# ben

grieben bon ©erfaitled ermähnt, ber am 28.
guni 1919 mit 2)CUtf#ianb abgef#toffen mürbe.
9îur mit äußerftem äBiberftrefaen unb bem 3ang
ber Umftänbe geI)or#enb hatte bad beftegte ßanb
biefen grieben angenommen. ®ie erfte fÇotge
biejed grtebendf#tuffed mar ber Sturg bed 3Jlini=

fteriumd ©#cibemann. ®er frühere 2lrbeitd=

minifter ©auer bilbete eine neue Regierung, in
ber unter anberen bie Sogialiften ^ermann
9WüHer, ®aöib unb SftodEe unb ber gentrumd=
fütirer ©rgberger faffen.

®te neue beutf#e SSerfaffung ift bur#aud
bemoEratii#. ®ie ©olEdöertretung, ber SRei#dtag,
mtrb na# bem allgemeinen bireEten 33BaI)lre#t
gemüht, mobei au# bie grauen ftimmbere#tigt
finb. ®ie anbere Sammer, ber 9iei#drat, ber
bie Staaten oertritt, Oerfügt nur über geringere
SRe#te. ®ie 2RiniflertierantmortIi#£eit ift eben»

fattd aufgenommen. ®em Staatdbürger fteljen
auffer feiner Stimmbere#tigung au# bie gefe|=
geberif#e gnitiatibe unb bad Dteferenbum gu.
®ie Serfaffung ift bom SSolf angenommen morben.
gn ben 9tei#dtagdma£)Ien Ratten bie eytremen
Parteien, bie unabhängigen Sogialiften unb bie

Sonferbatiben, bie größten (Erfolge. ®ad 5Dtini=

fterium ÜJtüüer hat einem SJÎinifterium gehrenba#
5ßta^ gema#t, bad ft# nur mit groffer HJtfllje
bilben fonnte. 3*mf#en ^er (Entente unb ®eutf#=
lanb ift in einer Sonfereng in Spa ein äbEommen
über bie Sohlenlieferungen unb bie 2lbrüftung
getroffen morben.

2Boht bad tragif#fte S#icEfql bon ben bora

Sriege betroffenen ßänbern hat Öfterret# erlitten.
®ie fehr f#meren griebendbebingungen finb boll»

ftdnbig aufre#terhalten morben. ®ie ®f#e#o=
flomaEei behalt bie rei#en ©ebiete bon Süb»

mähren, gtalien behält Sübtirol bid gum

©renner, bie gugoflaoen beftigen bie ÜRinengebiete
ber Dftalpen. 4 2JiiHionen beutf#fpre#enbc
öfterrei#er leben fo unter ber grembherrf#aft.
SSom gangen habdburgif#en 9îei# bleibt nur ein

Eleined ßanb mit 6 9JlilIionen (Einmohnern übrig,
mit ber unberhältnidmäffig groffen fpauptftabt
2Bien. ®eutf#=Cfterrei#, ohne genügenb 2Ider=

bau, ohne ©obenf#ä£e, otjne gnbuftrie, Eann ni#t
leben, fonbern ift gur ©erarmwtg berurteilt.
®ro| allen Slnftrengungen ber neutralen unb

fogar ber ehemald feinbli#en ßänber fehlt ed an

ßebendmitteln, fo bafs ®aufenbe bon ©erfonen
£ungerd geftorben finb. ®er griebe mit Öfter»

ret# ift im September 1919 in St. ©ermain
untergeidmet morben.

gn Ungarn hatte fi# na# bem SBaffenftiH«

ftanb eine SobiettepubliE na# ruffif#em SOÎufter

gebilbet. 2ln ber Spi^e biefer fogenannten 3îe*

publiï ftanb ©ela Sun, ber mie fein ©orbilb
ßenin bad ßanb terrorifierte. ®iefe S#recEenä=

herrf#aft Eonnte ni#t bauern, ber ®iEtator mürbe

meggejagt, unb an feine Stelle trat (Erglfergog

gofef, ber in Ungarn eine groffe ^Popularität
genoff. Drbnung unb Si#erl)eit mürben raf#
mieber Ijergeftetlt. 2luf ©erlangen ber (Entente

muffte fi# aber (Erghergog gofef balb gurüdEgietjen.
®ad gegenmärtig regierenbe 9J?inifterium £>orthb

fteht fi# großen innern unb äitffern S#mierig»
Eetten gegenüber.

Bulgarien hat au# bad ßod feiner ©erbün»
beten geteilt. ®er griebendb.rtrag hat alle feine

2lnfprüd)e auf SWagebonien abgemiefen, ed perliert
®l)ragien, unb bie ®obrubf#a fällt an Rumänien
gurüd. élufeerbem hat ed eine Sriegdentf#äbigung
bon 272 2Jlittiarben gtt gahlen. gmmerhin ift
bad ßanb no# beffer baran aid Öfterrei#, benn

ed Eann menigftend leben.
®ie ®f#e#oflomafet unb gugoffabtcn Otga»

nifteren ft#. Sßie beEannt, mirb bad erfte ßanb

gebilbet aud
^

bem alten Sünigrei# 23öl)tnen,

ültähren unb Öfterrei#if#=S#lefien, mährenb bad

gmeite umfaßt Serbien, Sftontenegro, ®almatien

kraftvollen und würdigen Standpunkt geblieben
trotz heftiger und dringender Vorstellungen. —
Der holländische Prinz-Gemahl, ein großer Freund
der Schweiz, hat auch dieses Jahr wieder unser
Land und den Bundesrat besucht.

Durch die im Friedensvertrag von Versailles
vorgesehene Abstimmung ist der nördliche Teil von
Schleswig an Dänemark gefallen, während die

südlichen Gebiete sich für Deutschland entschieden.
Schweden hofft vom Völkerbund die Aaland-

inseln zu bekommen. Aber auch Finnland erhebt
Ansprüche auf diese Inseln, so daß der Völker-
bund über diese Streitfrage zu entscheiden haben
wird.

Norwegen erhebt wie die Schweiz keine An-
sprüche aus der Liquidation des Krieges.

Im letztjährigen Kalender haben wir noch den

Frieden von Versailles erwähnt, der am 28.
Juni 1919 mit Deutschland abgeschlossen wurde.
Nur mit äußerstem Widerstreben und dem Zwang
der Umstände gehorchend hatte das besiegle Land
diesen Frieden angenommen. Die erste Folge
dieses Friedensschlusses war der Sturz des Mini-
steriums Scheidemann. Der frühere Arbeits-
minister Bauer bildete eine neue Regierung, in
der unter anderen die Sozialisten Hermann
Müller, David und Noske und der Zentrums-
führer Erzberger saßen.

Die neue deutsche Verfassung ist durchaus
demokratisch. Die Volksvertretung, der Reichstag,
wird nach dem allgemeinen direkten Wahlrecht
gewählt, wobei auch die Frauen stimmberechtigt
sind. Die andere Kammer, der Reichsrat, der
die Staaten vertritt, verfügt nur über geringere
Rechte. Die Ministerverantwortlichkeit ist eben-

falls aufgenommen. Dem Staatsbürger stehen
außer seiner Stimmberechtigung auch die gesetz-

geberische Initiative und das Referendum zu.
Die Verfassung ist vom Volk angenommen worden.

In den Reichstagswahlen hatten die extremen
Parteien, die unabhängigen Sozialisten und die

Konservativen, die größten Erfolge. Das Mini-
sterium Müller hat einem Ministerium Fehrenbach
Platz gemacht, das sich nur mit großer Mühe
bilden konnte. Zwischen der Entente und Deutsch-
land ist in einer Konferenz in Spa ein Abkommen
über die Kohlenlieferungen und die Abrüstung
getroffen worden.

Wohl das tragischste Schicksal von den vom

Kriege betroffenen Ländern hat Österreich erlitten.
Die sehr schweren Friedensbedingungen sind voll-

ständig aufrechterhalten worden. Die Tscheche-

slowakei behält die reichen Gebiete von Süd-

mähren, Italien behält Südtirol bis zum

Brenner, die Jugoslaven besitzen die Minengebiete
der Ostalpen. 4 Millionen deutschsprechende

Österreicher leben so unter der Fremdherrschaft.
Vom ganzen Habsburgischen Reich bleibt nur ein

kleines Land mit 6 Millionen Einwohnern übrig,
mit der unverhältnismäßig großen Hauptstadt
Wien. Deutsch-Österreich, ohne genügend Acker-

bau, ohne Bodenschätze, ohne Industrie, kann nicht

leben, sondern ist zur Verarmung verurteilt.
Trotz allen Anstrengungen der neutralen und

sogar der ehemals feindlichen Länder fehlt es an

Lebensmitteln, so daß Tausende von Personen

Hungers gestorben sind. Der Friede mit Öfter-
reich ist im September 1919 in St. Germain
unterzeickmet worden.

In Ungarn hatte sich nach dem Waffenstill-
stand eine Soviet,epublik nach russischem Muster
gebildet. An der Spitze dieser sogenannten Re-

publik stand Bela Kun, der wie sein Vorbild
Lenin das Land terrorisierte. Diese Schreckens-
Herrschaft konnte nicht dauern, der Diktator wurde

weggejagt, und an seine Stelle trat Erzherzog
Josef, der in Ungarn eine große Popularität
genoß. Ordnung und Sicherheit wurden rasch

wieder hergestellt. Auf Verlangen der Entente
mußte sich aber Erzherzog Josef bald zurückziehen.
Das gegenwärtig regierende Ministerium Horthy
sieht sich großen innern und äußern Schwierig-
ketten gegenüber.

Bulgarien hat auch das Los seiner Verbün-
deten geteilt. Der Friedcnsv.rtrag hat alle seine

Ansprüche auf Mazedonien abgewiesen, es verliert
Thrazien, und die Dobrudscha fällt an Rumänien
zurück. Außerdem hat es eine Kriegsentschädigung
von 2 i/s Milliarden zu zahlen. Immerhin ist

das Land noch besser daran als Österreich, denn

es kann wenigstens leben.
Die Tschechoslowakei und Jugoslawen orga-

nisicren sich. Wie bekannt, wird das erste Land

gebildet aus dem alten Königreich Böhmen,
Mähren und Österreichisch-Schlesien, während das

zweite umfaßt Serbien, Montenegro, Dalmatien



Ltrtö bie flabifdjen Seile bon Kärnten, Steiermar!
unb gftrien. Sie große Berjchiebenpeit ber in
biefen Sänbern enthaltenen Bölfergruppen Wirb
eine geftigung feffr farter machen. Slm 3lbria»
tifctjen SJieer freuten ftch bie gntereffen ber gugo«
flaben mit benjenigen ber Italiener.

Sîumâiticit wirb fleh bemühen, [eine fperrfeijaft
in ben ihm gufattenben Sänbern gu einer bauern«
ben gu machen; eS hat befommen (Siebenbürgen,
baê Banat unb bie Bulowina.

gn einer febwierigen Sage beftnbet fleh fßolett,
baß in imperiaiiftifdhen 5D?ac^tgetüftcn etwaß unbor»
fichtig gegen fRufflanb gu gelbe
gog. @ß ift bon ben Slrmeen

SobieUStufflanbê grünblich ge=

fchlagen worben, unb eß ift heute
noch nicht abgufeljen, Wie ftcÇ baß

Schicffal biefeß unglücklichen
Sanbeß geftalten Wirb.

ift fchwer, fich über bie

imtern gujtänbe in fRlthlattb
ein Bilb gu machen, ba bie

Sîadjrichten ftch oft wiberfprechen.
immerhin fc^eint fo biel ficher gu
fein, bah unter bem Schretfenß»
regiment ber Senin, Sro|fh unb
©enoffen immer noch baß ©I)aoß
herrfclft. gn ber äußern fßolitif
bagegen hat ber Bolfdjewißmuß
grofje (Erfolge aufguweifen. Seit
bie (Entente ihre Sruppen guritcf»
gebogen hat unb ficij um 3tufs=

lanb nicht mel;r gu tümmern
fcheint, finb bie militärifchen
©egner Solfchat, gubenitfd) unb
Senifin gefchlagen Worben, unb bie Dffenftbe ber

polnifchen unb ufratnifchen Sruppen ift mit (Erfolg
abgetoiefen worben. ©ß Eommt babei ben bolfc^e=

Wiftifchen aJtadjthabern gugute, baff bie gntereffen
unb Slnftdjten ihrer ©egner fich ötelfadj wiberfprechen.
©ß ift baher nicht auSgefcf) (offen, bah wit bem

Beftepen beê Bolfchewißmuß noch für einige gett
gerechnet werben muß.

©rietfjeitlartb wirb ftch auf Soften bon But»
garien unb ber Sürtei bereichern. ®er gefchiefte

Benigeloß ift immer noch an ber Spiße ber 9?e=

gierung. ®ie griechifchen Sruppen haben Shragien
befe^t unb ftnb in Slbrianopel eingebogen. Unbere

©tufeppe SDtotta.

SJuttbcêfjrâftbent für 1920.

Sruppenteile operieren in Siein» Slften unb fudien
Smtjrna gu erreichen.

®ie dürfet follte anfänglich nur einige Be=

girte in Slnatolien behalten. ®a§ gange anbere

©ebiet, inbegriffen Sftefopotamien, Sprien unb
fßaläftina, war bon ben Alliierten in ©influhgonen
aufgeteilt Worben. Später jeboch gewann bie

Anficht bie Qberljanb, bah wan ben Sultan, alß
Dberherrfdjer beß gßlamß, nicht allgufehr be»

brängen bürfe, um gefährlichen Bewegungen ber

mufelmanifchen Untertanen bon granîreich unb
Snglanb oorgubeugen. ®aher bejd)Ioh wan, bem

Sultan feinen Slfron «ab ein

gewiffeß ©ebiet gu laffen, Wobei

immerhin bie Stabt Sonftanti»
nopel einer Sontrotte unterteilt
Werben foil. ®abei hatte man
nicht mit ben türlifdjen Batio»
naliften gerechnet, bie fich unter
ber gührung bon SDtuftapha Se»

mal energifch gegen bie Auftei»
lung ber Sürtei wehren, ©egen»

roartig ift bie gange grage noch

ungelüft, unb eß ift nicht auß»

gefchloffen, bah ©nglanb unb
grantreich mit SSßaffengeWalt bie

Söfung herbeiführen müffen.
Stach bem griebenßfchluffe

mit ®eutf<hlanb te£>rte fßräfibent
SMfon nach ben Bereinigten
Staaten gurücf, nachbem er bor»

her mit (Snglanb einen 53ertrag
unterfcfjrieben hatte, buret) ben

bie Dftgrenge gran!reicf)ß garan»
tiert wirb. Bei feiner Stüctfehr

eine Beilje bon ©nttäufchungen. gmerwartete ihn
Senat, wo bie ^Republikaner über bie äRehrfjeit ber»

fügen, füeh er auf heftigen 2Biberftanb gegen bie

Statififation ber bon iljm abgefdjloffenen Berträge.
®ie öffentliche SJteinung in Slmerifa geigte fich beun»

ruhigt, bie neue Siegelung ber Berljaltniffe tonnte
bem Sanbe neue Saften auferlegen unb e<§ in unljeil»
botter SBeife mit ber europäifchen f)3otitit oertnüpfen.
Stuf einer fßropüganbareife, bie fßräftbent SBitfon

gur Berfecljtung feineê Stanbpuntteß unternahm,
würbe er bon fcfjwerer Srantpeit erfaht unb ba»

burdj genötigt, ftch bom Schauplafg gnrücfgugiehen.
®ie Bereinigten Staaten haben fich auch heute
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und die slavischen Teile von Kärnten, Steiermark
und Jstricn. Die große Verschiedenheit der in
diesen Ländern enthaltenen Völkergruppen wird
eine Festigung sehr schwer machen. Am Adria-
tischen Meer kreuzen sich die Interessen der Jugo-
slaven mit denjenigen der Italiener.

Rumänien wird sich bemühen, seine Herrschaft
in den ihm zufallenden Ländern zu einer dauern-
den zu machen/ es hat bekommen Siebenbürgen,
das Banat und die Bukowina.

In einer schwierigen Lage befindet sich Polen,
das in imperialistischen Machtgelüsten etwas unvor-
sichtig gegen Rußland zu Felde
zog. Es ist von den Armeen
Soviet-Rußlands gründlich ge-
schlagen worden, und es ist heute
noch nicht abzusehen, wie sich das
Schicksal dieses unglücklichen
Landes gestalten wird.

Es ist schwer, sich über die

innern Zustände in Rußland
ein Bild zu machen, da die

Nachrichten sich oft widersprechen.
Immerhin scheint so viel sicher zu
sein, daß unter dem Schreckens-
regiment der Lenin, Trotzky und
Genossen immer noch das Chaos
herrscht. In der äußern Politik
dagegen hat der Bolschewismus
große Erfolge aufzuweisen. Seit
die Entente ihre Truppen zurück-
gezogen hat und sich um Ruß-
land nicht mehr zu kümmern
scheint, sind die militärischen
Gegner Kolschak, Judenitsch und
Denikin geschlagen worden, und die Offensive der
polnischen und ukrainischen Truppen ist mit Erfolg
abgewiesen worden. Es kommt dabei den bolsche-

wistischen Machthabern zugute, daß die Interessen
und Ansichten ihrer Gegner sich vielfach widersprechen.
Es ist daher nicht ausgeschlossen, daß mit dem

Bestehen des Bolschewismus noch für einige Zeit
gerechnet werden muß.

Griechenland wird sich auf Kosten von Bul-
garien und der Türkei bereichern. Der geschickte

Venizelos ist immer noch an der Spitze der Re-
gierung. Die griechischen Truppen haben Thrazien
besetzt und sind in Adrianopel eingezogen. Andere

Giuseppe Motto.
Bundcspräsident für n>20.

Truppenteile operieren in Klein-Asien und suchen

Smyrna zu erreichen.
Die Türkei sollte anfänglich nur einige Be-

zirke in Anatolien behalten. Das ganze andere

Gebiet, inbegriffen Mesopotamien, Syrien und
Palästina, war von den Alliierten in Einflußzonen
aufgeteilt worden. Später jedoch gewann die

Ansicht die Oberhand, daß man den Sultan, als
Oberherrscher des Islams, nicht allzusehr be-

drängen dürfe, um gefährlichen Bewegungen der

muselmanischen Untertanen von Frankreich und
England vorzubeugen. Daher beschloß man, dem

Sultan seinen Thron und ein

gewisses Gebiet zu lassen, wobei

immerhin die Stadt Konstanti-
nopel einer Kontrolle unterstellt
werden soll. Dabei hatte man
nicht mit den türkischen Ratio-
nalisten gerechnet, die sich unter
der Führung von Mustapha Ke-
mal energisch gegen die Auftei-
lung der Türkei wehren. Gegen-
wärtig ist die ganze Frage noch

ungelöst, und es ist nicht aus-
geschlossen, daß England und
Frankreich mit Waffengewalt die

Lösung herbeiführen müssen.

Nach dem Friedensschlüsse
mit Deutschland kehrte Präsident
Wilson nach den Vereinigten
Staaten zurück, nachdem er vor-
her mit England einen Vertrag
unterschrieben hatte, durch den

die Ostgrenze Frankreichs garan-
tiert wird. Bei seiner Rückkehr

eine Reihe von Enttäuschungen. Imerwartete ihn
Senat, wo die Republikaner über die Mehrheit ver-
fügen, stieß er auf heftigen Widerstand gegen die

Ratifikation der von ihm abgeschlossenen Verträge.
Die öffentliche Meinung in Amerika zeigte sich beun-

ruhigt, die neue Regelung der Verhältnisse könnte
dem Lande neue Lasten auserlegen und es in Unheil-
voller Weise mit der europäischen Politik verknüpfen.
Auf einer Propagandareise, die Präsident Wilson
zur Verfechtung seines Standpunktes unternahm,
wurde er von schwerer Krankheit erfaßt und da-

durch genötigt, sich vom Schauplatz zurückzuziehen.
Die Vereinigten Staaten haben sich auch heute
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33unbeSrat ©rneft ©fjuarb.

noch über ben griebenSbertrag unb ben 33ölfer=
bunb nidjt enbgültig auSgcfprodfen. ©S Befielt
bemgemäfi bie eigentümticfje Sachlage, bah bie

S3ereinigten Staaten [ich fit ®eutfd)lanb formed
noch to SricgSpftanb befinben. — ®er gelbzug
für bie im Herbft biefeS galfreS ftattfinbenbe
sßräfibentfdiaftSfaf)l hat bereits begonnen. ®ie
éanbibatur SBilfon ïiatte ïeinen ©rfolg, fonbern
eS tourbe bon ber bemofratifchen Partei aïs
neuer Kanbibat aufgeftedt gante£ SKibbleton ©oj,
©ouberneur bon Ohf / fährenb bie iRefmblifaner
3d. SBarren @. garbing, einen beîannten if3oli=
titer aus bem gleichen Staat, als Kanbibaten
auffteden. ©ine getoiffe 9tode fpielt im Sßaht»

tamgf bie grage beS SUEoholoerboteS. Seit
1. guli 1919 ift bie Herftedung unb ber SSer»

tauf aI£of)o!ifdher ©etränEe auf bem ganzen @e»

biet ber SSereinigten Staaten berboten. ©S ift
anzunehmen, bah biefeS SSerbot troij zahlreicher
SBiberftänbe aufrechterhalten bleibt, unb eS toirb
intereffant fein, bie SBirfung bicfer dRafmahmen
feftzufteden. — ©ine anbere fidjtige innere 2tn»

gelcgenl)eit ift bie Dtegerfrage. SDtit ber SSegrün«

bung, bah bie f<hfarzen SBürger ber Union im
Kriege ebenfo gute ©ienfte geleiftet hatten, fie
ihre feihen dRitbürgcr, haben bie ÜReger eine

SSurtbeSrat Dr. gean SJtufh-

33efegung eingeleitet, bie itjre ^olttifche ©leich»
beredjtigung berlangt. ®ie Sefidigung biefer
gorberung mürbe zur golge haben, bah in einigen
Sübftaaten, fo bie Sfteger bie Sdehrheit ber S3e»

bölterung bilben, Sîegierung unb SSerfaltung in
bie £änbe ber Sdifarzen überginge, faS bon
ber feihen 93eoölterung als unerträglich angefeljen

f irb. — S£ro| ber ^Beteiligung am Kriege tierrfc^t
in ben SSereinigten Staaten groher SBohlftanb,
unb eS ift biefeS fanb 5ur§eit ©laubiger ber
übrigen ©rbe. Slucfj bie Sä)feig hut in neuefter
geit bei Slmerita ein gröberes Slnleitjen aufnehmen
müffen.

SdjftJCij.
Kurj bor bem Kriege far ber fogenannte

©ottharbbertrag abgefdjloffen forben, ber feiner»
Zeit befonberS in ber felfcfeen Schfeiz biel Staub
aufgefirbelt hut. ®er S3unbeSrat hat nun eine

dRotion angenommen, bie auf eine Sîebifton biefeS

SSertrageS hinzielt. — Sluf ben 1. Quit 1919

furben zur greube ber Hausfrauen bie folgenben
ßebenSmittelfarten aufgehoben : gett unb 01/
ïeigfaren, ©rieh, Haferprobulte unb ©erfte. —
Um bie Sozialberftcljerung burdjjuführen, firb
ber 33unbeSrat eine Steuer auf 33ier unb ®abal

Bundesrat Ernest Chuard.

noch über den Friedensvertrag und den Völker-
bund nicht endgültig ausgesprochen. Es besteht
demgemäß die eigentümliche Sachlage, daß die

Vereinigten Staaten sich mit Deutschland formell
noch im Kricgszustand befinden. — Der Feldzug
für die im Herbst dieses Jahres stattfindende
Präsidentschaftswahl hat bereits begonnen. Die
Kandidatur Wilson hatte keinen Erfolg, sondern
es wurde von der demokratischen Partei als
neuer Kandidat aufgestellt James Middleton Cox,
Gouverneur von Ohio, während die Republikaner
M. Warren G. Harding, einen bekannten Poli-
tiker aus dem gleichen Staat, als Kandidaten
aufstellen. Eine gewisse Rolle spielt im Wahl-
kämpf die Frage des Alkoholverbotes. Seit
1. Juli 1919 ist die Herstellung und der Ver-
kauf alkoholischer Getränke auf dem ganzen Ge-
biet der Vereinigten Staaten verboten. Es ist
anzunehmen, daß dieses Verbot trotz zahlreicher
Widerstände aufrechterhalten bleibt, und es wird
interessant sein, die Wirkung dieser Maßnahmen
festzustellen. — Eine andere wichtige innere An-
gelegenheit ist die Negerfrage. Mit der Begrün-
dung, daß die schwarzen Bürger der Union im
Kriege ebenso gute Dienste geleistet hätten, wie
ihre Weißen Mitbürger, haben die Neger eine

Bundesrat vr. Jean Musy.

Bewegung eingeleitet, die ihre politische Gleich-
berechtigung verlangt. Die Bewilligung dieser
Forderung würde zur Folge haben, daß in einigen
Südstaaten, wo die Neger die Mehrheit der Be-
völkerung bilden, Regierung und Verwaltung in
die Hände der Schwarzen überginge, was von
der Weißen Bevölkerung als unerträglich angesehen
wird. — Trotz der Beteiligung am Kriege herrscht
in den Vereinigten Staaten großer Wohlstand,
und es ist dieses Land zurzeit Gläubiger der
übrigen Erde. Auch die Schweiz hat in neuester
Zeit bei Amerika ein größeres Anleihen aufnehmen
müssen.

Schweiz.
Kurz vor dem Kriege war der sogenannte

Gotthardvertrag abgeschlossen worden, der seiner-
zeit besonders in der welschen Schweiz viel Staub
aufgewirbelt hat. Der Bundesrat hat nun eine

Motion angenommen, die auf eine Revision dieses

Vertrages hinzielt. — Auf den 1. Juli 1919
wurden zur Freude der Hausfrauen die folgenden
Lebensmittelkarten aufgehoben: Fett und Öl,
Teigwaren, Grieß, Haferprodukte und Gerste. —
Um die Sozialversicherung durchzuführen, wird
der Bundesrat eine Steuer auf Bier und Tabak



Sunbeêrat Çemrtdj fpöberltn.

unb eine ©rbfcfjaftS« unb ©cfjenEungSfteuer bor»

fdfEagen, bon benen aucE) für bie Semtone etrnaS

abfallen foE. — Sont 10. guEi 1919 an faEen
bie fEeifcfftofen ®age fort. — Sßegen eines ©treiES
ber Sftafcffinenfefser erfdjeinen bout 14. bis 17.
$uEi 1919 biele fdjmeijerifcfje ßeitungen nicfit.
Salb nacrer bricht ein ©eneraEftreiE in Safe!
aus, berantafft burd) ben ©treiE ber gatberei»
arbeiter, unb ergreift am 1. SEuguft aud) ßüridj.
$n Safe! merben bei gufammenftöffen jmifdien
ber ®ruppe unb ben ©treiEenben 5 ißeifonen
getötet. ®er ©treiE bauert in güridj bis am
5., in SafeE bis am 8. SEuguft. — SErn 10.
SEuguft 1919 ^at baS ©djmeijerboEE baS @efe£
über bie ißroportionaEmatfE beS SîationaErateS mit
296,000 gegen 78,000 Stimmen angenommen. —
ïïtit 11,235 gegen 8250 Stimmen Ifat ftcE) bie

fojiaEiftifcfje Partei gegen ben ©intritt ber fdjmei»
jerifefien ©o^iaEiften in bie britte ^nternationaEe
auSgefprocEien. SafeE, 3ttridj, ©djaffEjaufen unb
©enf ioaren bafür. Son 55,000 EJÎitgEiebern
Öaben nur 21,555 geftimmt. — 2Em 26. DEtober
fanb bie EieuwaEiE beS DîationaErateS nad) bem

neuen ipro Portio natmaljEberfaEirett ftatt, mit
foEgenben ©rgebniffen : ®te ftarEfte ©ruppe
bEeibt bie aEte freiftnnige Partei mit 60 @i|en
gegen 102 auStretenben. hierauf foEgt bie EatE)o=

Sunbeêrat Hart ©cfjeurer.

Eifdje Partei, bie i£)ren Seftfjftanb beibeEjaEten

E)at; eS faEen it)r 41 @i§e ju, tnic ben ©ojia»
Eiften, bie border nur 19 fatten. S)er ißroporj
Eorrigiert Eiter atfo eine IXngeredjtigfeit beS frühem
©pfternS. ®ie neue Sauernpartei ift burd) 28
üftitgtieber Pertreten. ®aS gentrum Ejat ftatt
11 nur 9 Vertreter, außerbem ftnb ba bret
©rütEianer, brei SDEitgEieber ber fogialpoEitifc^en
©ruppe unb 4 SBitbe. Son 930,000 Stimm»
bereinigten Eiaben 720,000 geftimmt. gür bie

fogiaEiftifc^e Partei bebeutet bie SEa^I eine grojfe
©nttäufd)ung, ba fie auf eine Vertretung bon
60—70 EJEitgEiebern geregnet Ejatte. ffijre ßiften
bereinigten ettoa 150,000 ©timmen auf ftd), alfo
ettoa ben 5. SEeit ber ©timmenben.

®er neue EîationaErat unb ber ©tänberat
traten am 1. ®e§ember 1919 jufammen. Seit
bieEen fçatjren jum erftenmaE maren 3 SunbeS»

rate neu ju mäijten an ©teEe beS berftorbenen
ÜJiüEer, Sern, beS jum ®ireftor beS 2BeEt»

poftbureauS geraatjlten ®ecoppet, SBaabt, unb beS

auS SEEterSrürffidjten bemifftonierenben SEbor, ©enf.
®ie übrigen 4 SunbeSrate SJÎotta, ©djuEtlfei,
©aEonber unb £aab mürben oljne ©tbmierigEeiten
miebergemaffEt. 2En ©teEe bon SDiüEer mürbe

gemäht ©djeurer, an ©teEe bon ®ecoppet
©[juatb unb an ©teEe bon SEbor Siuft). Semer»
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Bundesrat Heinrich Häberlin,

und eine Erbschafts- und Schenkungssteuer vor-
schlagen, von denen auch für die Kantone etwas
abfallen soll. — Vom 10. Juli 1919 an fallen
die fletschlosen Tage fort. — Wegen eines Streiks
der Maschinensetzer erscheinen vom 14. bis 17.
Juli 1919 viele schweizerische Zeitungen nicht.
Bald nachher bricht ein Generalstreik in Basel
aus, veranlaßt durch den Streik der Färberei-
arbeiter, und ergreift am 1. August auch Zürich.
In Basel werden bei Zusammenstößen zwischen
der Truppe und den Streikenden 5 Personen
getötet. Der Streik dauert in Zürich bis am
5., in Basel bis am 8. August. — Am 10.
August 1919 hat das Schweizervolk das Gesetz
über die Proportionalwahl des Nationalrates mit
296,000 gegen 78,000 Stimmen angenommen. —
Mit 11,235 gegen 8250 Stimmen hat sich die

sozialistische Partei gegen den Eintritt der schwei-
Mischen Sozialisiert in die dritte Internationale
ausgesprochen. Basel, Zürich, Schaffhausen und
Genf waren dafür. Von 55,000 Mitgliedern
haben nur 21,555 gestimmt. — Am 26. Oktober
fand die Neuwahl des Nationalrates nach dem

neuen Prooortionalwahlverfahren statt, mit
folgenden Ergebnissen: Die stärkste Gruppe
bleibt die alte freisinnige Partei mit 60 Sitzen
gegen 102 austretenden. Hierauf folgt die katho-

Bundesrat Karl Scheurer.

lische Partei, die ihren Besitzstand beibehalten
hat,- es fallen ihr 41 Sitze zu, wie den Sozia-
listen, die vorher nur 19 hatten. Der Proporz >

korrigiert hier also eine Ungerechtigkeit des frühern
Systems. Die neue Bauernpartei ist durch 28
Mitglieder vertreten. Das Zentrum hat statt
11 nur 9 Vertreter, außerdem sind da drei
Grütlianer, drei Mitglieder der sozialpolitischen
Gruppe und 4 Wilde. Von 930,000 Stimm-
berechtigten haben 720,000 gestimmt. Für die

sozialistische Partei bedeutet die Wahl eine große
Enttäuschung, da sie auf eine Vertretung von
60—70 Mitgliedern gerechnet hatte. Ihre Listen
vereinigten etwa 150,000 Stimmen aus sich, also

etwa den 5. Teil der Stimmenden.
Der neue Nationalrat und der Ständerat

traten am 1. Dezember 1919 zusammen. Seit
vielen Jahren zum erstenmal waren 3 Bundes-
räte neu zu wählen an Stelle des verstorbenen
Müller, Bern, des zum Direktor des Welt-
postbureaus gewählten Decoppet, Waadt, und des

aus Altersrücksichten demissionierenden Ador, Genf.
Die übrigen 4 Bundesräte Motta, Schultheß,
Calonder und Haab wurden ohne Schwierigkeiten
wiedergewählt. An Stelle von Müller wurde
gewählt Scheurer, an Stelle von Decoppet
Chuard und an Stelle von Ador Mush. Bemer-
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fenStoert ait biefem 2ßal)tgefc^äft tear, baß ait
©telle bon Secoppet meßt ber offizielle Sanbibat
ÜKaillefer, auf belt fteß bie ^arteten jum großen
Seil geeinigt batten, geroäßlt tourbe, fonbern ©ßuarb.

3unt SunbeSpräftbenten für baS gabt 1920
tourbe gewählt 2Jîotta. ©eit feinem ©mtritt in
ben SunbeSrat 1912 batte er baë ginanjbeparte»
ment inné, baS er toäßrenb ber SIriegëjafjre bis
©nbe 1919 führte. ©S ift nic^t zu berrounbern,
baß ber 97eugeroäßlte biefeS in ber gegenwärtigen
ßeit miißfamfte Departement gerne mit bem poli»
tifeßen taufeßte. SJÎotta toar feßon im gaßre 1915
SunbeSpräfibent.

®art ©teurer tourbe geboren in ©umlStoatb
im gaßre 1872. Sacßbem er feine juriftifeßen
©tubien in Neuenbürg, Sern unb Serlin abfol»
biert batte, profitierte er mit großem ©rfotg als
Anwalt in Sern, ©cßon im gaßre 1901 tourbe
er in ben ©roßen 9îat gewäßtt, bem er Bis 1910
angehörte, als er in ben SïîegierungSrat beS

SantonS Sern getoäßtt tourbe. Aacßöem er tjier
Zuerft als 3JtiIitär= unb guftizbtreltor tätig toar,
tourbe ibm bie toiißtigfte Sireftion, bie ginanz=

• bireftion, übertragen, ©ebon fein Sater batte mit
großem ©rfolg bie bernifeßen ginanzen geleitet.
Der SunbeSrat bat bem Sfteugetoäblten baS 2Jtilitär=
bepartement übertragen, bem ein ©ßef mit ber reichen
©rfaßrung unb bem zielbewußten SSßefen ©cßeurerS
toobl an fteß en wirb. gm SRtlitär befleibet ©teurer
ben 9tang eines Oberften ber Artillerie.

©rneft ©ßuarb tourbe geboren in SorceüeS
bei ißaßerne im gaßre 1857. ©r ftubierte
©ßernie in Saufanne unb ÏBiirgburg. hierauf
toirfte er in berfeßiebenen Seßrftellen am fanto=
nalen ©ptnnaftutn unb hierauf an ber Afabemie
unb an ber fantonalen Saribwirtfcßaftsfcßule in
Saufanne. Auch in ber ißolitif feines éeimat»
fantonS fpiette ©ßuarb eine große Stolle ; im
Sîationalrat toar er feit 1907.

gean=5D?arie stufb ftammt aus bem ©reßerzer=
lanb. ©eboren int gaßre 1876, ift er ber jüngfte
SunbeSrat. 97a<jj juriftifeben ©tubien in greiburg,
SKündßen, Serlin unb SBien ließ er fteß in Sülle als
Anwalt nieber. gm gaßre 1911 tourbe er in ben

Staatsrat beS Cantons greiburg gewählt, too er
Wäßrenb 8 gaßren mit großem ©efeßief baS

ginan^bepartement leitete, ©eit 1914 toar er
Aationalrat.

Am 12. gebruar 1920 tourbe an ©teile
bon SunbeSrat ©atonber, ber fteß leiber au§
©efunbßeitSrücfftcßten bon feinem Amt zurüc£gieE)eri

mußte, §einricß §äberlin, Sßurgau, zum SunbeS=

rat gewählt.
Ser -Keugetoäßlte tourbe geboren im gaßre

1868 in äßeinfelöen. 9?acß juriftifeben ©tubien
in gürieß, Seipzig unb Serlin eröffnete er ein
AntoaltSbureau in feiner Saterftabt, bon too er
bann naeß grauenfelb überfiebelte. Auel; er

machte eine rafeße unb glänzenbe polttifcße Karriere.
SefonbereS Sob erntete er bon allen Parteien als
f3räfibent beS 37ationalrateS. gm äJtilitär brachte
eS £)äberlin bis z"m Oberften ber gnfanterie.

gm betroffenen gaßre ift biel gerebet unb
gefäßrieben toorben über ben Anfcßluß beS Sorarl=
bergS an bie ©eßtoeiz. Surd) eine Abftimmung
ßatten fieß bie Sewoßner biefeê Keinen an bie

©eßtoeiz grenzenben öfterreießifeßen SanbeS für ben

Anfcßtuß an bie ©eßweiz auSgefprocßen. Sei ber

©ntente fanben aber ißre Seftrebungen feine

Unterftüßung. Sie Setoegung ift jeßt noeß meßt

Zur 9tuße gefommen, unb biefe grage fann tooßl
noeß nießt als enbgültig gelöft betraeßtet Werben.

Am 21. 9Mrz 1920 ßat baS ©eßmeizerbotf bie

gnitiatibe auf Abfcßaffung ber ©ptelbanfen mit
280,000 gegen 220,000 ©timmen angenommen;
bertoorfen tourbe bagegen mit Heiner 5D7eßrßeit baS

©efeß über bie ^Regelung beS ArbeitSberßältniffeS,
gegen baS bas Dîeferenbum ergriffen toorben toar.

©in toidjtigeS Saturn in ber ©efcßidjte ber

©eßtoeiz ift ber 16. SOtai 1920, als baS ©cßroeizer-
botf berufen toar, über bie grage beS Seitritts
ber ©dßtoeiz Z" Sötferbunb abzuftimmen. gm
Sftationatrat toar ber Seitritt mit 115 gegen
55 ©timmen, im ©tänberat mit 30 gegen 6

©timmen angenommen toorben. SaS Soif ßat
feinen Sertretern reeßt gegeben unb ben Seitritt
mit 416,870 gegen 323,719 ©timmen ange-
nommen. @S toar ßier befonberS bie toetfeße

©eßtoeiz, bie bie größte gaßl bon gafagern ftellte.
Sie große 3<*ßl ^er berwerfenben Stimmen z^0^
beutlicß, wie zaßlreicß bie Sebenfen in ber ©eßtoeiz

gegen ben Sötferbunb waren. §offen toir, baß baS

©rgebniS ber Abftimmung bie ©eßtoeiz auf ben rießti»

gen 2Beg getoiefen ßat, unb baß fteß bie ©rroar»

tungen ber greunbe beS SölferbunbeS zum ilhtßen
ber ©eßmeiz unb ber ganzen SBelt erfüllen mögen.

kenswert an diesem Wahlgeschäft war, daß an
Stelle von Decoppet nicht der offizielle Kandidat
Maillefer, auf den sich die Parteien zum großen
Teil geeinigt hatten, gewählt wurde, sondern Chuard.

Zum Bundesprästdenten für das Jahr 1920
wurde gewählt Motta. Seit seinem Emtritt in
den Bundesrat 1912 hatte er das Finanzdeparte-
ment inne, das er während der Kriegsjahre bis
Ende 1919 führte. Es ist nicht zu verwundern,
daß der Neugewählte dieses in der gegenwärtigen
Zeit mühsamste Departement gerne mit dem polt-
tischen tauschte. Motta war schon im Jahre 1915
Bundespräsident.

Karl Scheurer wurde geboren in Sumiswald
im Jahre 1S72. Nachdem er seine juristischen
Studien in Neuenburg, Bern und Berlin absol-
viert hatte, praktizierte er mit großem Erfolg als
Anwalt in Bern. Schon im Jahre 1901 wurde
er in den Großen Rat gewählt, dem er bis 1910
angehörte, als er in den Regierungsrat des
Kantons Bern gewählt wurde. Nachdem er hier
zuerst als Militär- und Justizdirektor tätig war,
Wurde ihm die wichtigste Direktion, die Finanz-
direktion, übertragen. Schon sein Vater hatte mit
großem Erfolg die bernischen Finanzen geleitet.
Der Bundesrat hat dem Neugewäylten das Militär-
département übertragen, dem ein Chef mit der reichen
Erfahrung und dem zielbewußten Wesen Scheurers
Wohl anstehen wird. Im Militär bekleidet Scheurer
den Rang eines Obersten der Artillerie.

Ernest Chuard wurde geboren in Corcelles
bei Payerne im Jahre 1857. Er studierte
Chemie in Lausanne und Würzburg. Hierauf
wirkte er in verschiedenen Lehrstellen am kanto-
nalen Gymnasium und hierauf an der Akademie
und an der kantonalen Landwirtschastsschule in
Lausanne. Auch in der Politik seines Heimat-
kantons spielte Chuard eine große Rolle,- im
Nationalrat war er seit 1907.

Jean-Marie Musy stammt aus dem Greyerzer-
land. Geboren im Jahre 1876, ist er der jüngste
Bundesrat. Nach juristischen Studien in Freiburg,
München, Berlin und Wien ließ er sich in Bulle als
Anwalt nieder. Im Jahre 1911 wurde er in den

Staatsrat des Kantons Freiburg gewählt, wo er
während 8 Jahren mit großem Geschick das
Finanzdepartement leitete. Seit 1914 war er
Nationalrat.

Am 12. Februar 1920 wurde an Stelle
von Bundesrat Calonder, der sich leider aus
Gesundheitsrücksichten von seinem Amt zurückziehen
mußte, Heinrich Häberlin, Thurgau, zum Bundes-
rat gewählt.

Der Neugewählte wurde geboren im Jahre
1863 in Weinfelden. Nach juristischen Studien
in Zürich, Leipzig und Berlin eröffnete er ein
Anwaltsbureau in seiner Baterstadt, von wo er
dann nach Frauenfeld übersiedelte. Auch er

machte eine rasche und glänzende politische Karriere.
Besonderes Lob erntete er von allen Parteien als
Präsident des Nationalrates. Im Militär brachte
es Häberlin bis zum Obersten der Infanterie.

Im verflossenen Jahre ist viel geredet und
geschrieben worden über den Anschluß des Vorarl-
bergs an die Schweiz. Durch eine Abstimmung
hatten sich die Bewohner dieses kleinen an die

Schweiz grenzenden österreichischen Landes für den

Anschluß an die Schweiz ausgesprochen. Bei der

Entente fanden aber ihre Bestrebungen keine

Unterstützung. Die Bewegung ist jetzt noch nicht

zur Ruhe gekommen, und diese Frage kann wohl
noch nicht als endgültig gelöst betrachtet werden.

Am 21. März 1920 hat das Schweizervolk die

Initiative auf Abschaffung der Spielbanken mit
280,000 gegen 220,000 Stimmen angenommen/
verworfen wurde dagegen mit kleiner Mehrheit das

Gesetz über die Regelung des Arbeitsverhältnisses,
gegen das das Referendum ergriffen worden war.

Ein wichtiges Datum in der Geschichte der

Schweiz ist der 16. Mai 1920, als das Schweizer-
Volk berufen war, über die Frage des Beitritts
der Schweiz zum Völkerbund abzustimmen. Im
Nationalrat war der Beitritt mit 115 gegen
55 Stimmen, im Ständerat mit 30 gegen 6

Stimmen angenommen worden. Das Volk hat
seinen Vertretern recht gegeben und den Beitritt
mit 416,870 gegen 323,719 Stimmen ange-
nommen. Es war hier besonders die welsche

Schweiz, die die größte Zahl von Jasagern stellte.
Die große Zahl der verwerfenden Summen zeigt

deutlich, wie zahlreich die Bedenken in der Schweiz

gegen den Völkerbund waren. Hoffen wir, daß das

Ergebnis der Abstimmung die Schweiz auf den richtn
gen Weg gewiesen hat, und daß sich die Erwar-
tungen der Freunde des Völkerbundes zum Nutzen
der Schweiz und der ganzen Welt erfüllen mögen.
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